
Gleichberechtigung
in der Forstwelt?
Eindrücke und Erfahrungen
einer Forststudentin

Bereits vor denn §tudium
wurde ich von Bekannten und

Verwandten vorgewarnt, dass
im Forststudium Mathe, PhY'

sik, harte Arbeit an der Mo*

torsäge und Bambi-Töten auf

mich zukomrnen werden - also ganz klar Männer-

arbeit. ANs tierliebe, zierliche Frau rnit keiner be-

sonderen Affinität zu Naturwissenschaften also

denkbar schlechte Voraussetzungen" Aber um die

Welt und den Regenwald retten zu können, ist das

Forst- und Ressourcenmanagernent-§tudiunn nun

eben das Mittel der Wahl"

Ein bisschen verunsichert kam ich also am ers-

ten Unitag im Hörsaal des großen, aus Holz gebauten

Forstgebäudes an. Vor der Tür war ich völlig äber-

,"r.ht, d"rs mehr als ein Drittel Mädels ar-rf mich war-

teten. Die lassen sich wohl auch nicht abschreckenl

Dass es in der Forsnvelt möglichen'veise noch Un-

terschiede gibt zrvischen Manr-r und Frau, war dann

im wohlbehüteten Universitätsgebäude zu Beginn

des Studiums selten ein Thema. Kaum begonnen, 'in-
derte sich der Kleidungsstil recht schnell zu schlamn.r-

farbener Outdoorbekleidung, in der jeder äußerliche

Unterschied zu''ischen den Geschlechtcrn sowieso

zunichtegen-racht wird. Gemeinsam haben wir dann

die Klötzchenprüfung bestritten, über 130 Baumar-

ten, \fialdrvachstum, Inventur und tü/aldbau gebüf-

felt. Sicher waren auch feuchtfröhliche Abencle in der

\flohnheimbar hilfreich, um Mann rind Frau näher

zusammenrücket-r zu iassen.

Klal ist mir aufgefallen, dass es wenige wissen-

schaftliche Mitarbeiterirrnen und extrem wenige Pro-

fessorinnen gibt und auch, dass hin und wieder ein

\(itz auf Kosten de r \Weiblichkeit fiel, aber das kennt

man ia schon. Das nahm ich auch deswegen r-richt

ernst, da die guten Noten meitrer Kommilitoninnen
rrnd deren überdurchschnittliche Anwesenheit für
sich sprachen.

Ein einschneidender Moment war meine erste

Forstmesse, bei der ich mit Mitstudierenden unter-

wegs war. \7arum sind hier nur Männer? Ach nein,

nicht genau geschaut - da hinten am Stand bedie-

nen junge Frauen in orangen Röckchen die durstigen

Kunden, und vorher war doch da noch eine §(aldfee,

die Flyer verteilte.
Hm, ob da wohl doch ein Ungleichgewicht

herrscht?
Dieses Bild verschärfte sich dann auch durch die

Jagdausbildung an der Uni. Kaum ging es um §7af-

fen, fühlten sich besonders die Männer sehr ange-

spornt, und schnell war das Thema Jagd ein Dauer-

brenn.r in den Vorlesungspausen. Manchmal fuhlte

ich mich regelrecht ausgeschlossen, da scheinbar alle

Kommilitonen plötzlich Experten waren und sich ge-

genseitig an Geschichten übertrumpften. Es schien

io, als würden sich nur noch die Herren bei diesen

Geschichten Blicke zuwerfen, während ich um mein

\(ort kampfen musste.

Generell fiel mir mehr und mehr auf, wie wenig

Frauen an der Forstwelt teilnehmen. Aufjeder Exkur-

sion nur Revierförster, Betriebsleiter, Chef der FBG'

und dann meist im mittleren Alter, mit Bierbauchan-

satz und leicht sexistisch. Frauen sieht man höchstens

leicht bedeckt im heißbegehrten Stihl-Kalender.

Dass dieses männerdominierte Bollwerk völ-

lig unter die Gürtellinie trifft, passiert auch. Auf ei-

när Exkursion im letzten Sommer wollte der hiesige

Förster den Studierenden erklären, dass seine Eichen

zwar größtenteils von allerfeinster Qualität sind, aber

schlussendlich keine Aussage v.or dem Fällen getrof-

fen werden kann. Um das metaphorisch zu unter-

mauern, stellte er den Fall ungefähr so dar: »Bei den

Eichen ist es eben wie mit den Prostituierten - man

erkennt ihren wahren \(/ert erst, wenn sie auf dem

Rücken liegenlo Aha. Tiaurig, dass es nötig ist, eine

forstliche Thematik durch ein System zu erklären,

in dem Frauen gedemütigt und oblektiviert werden.

Der Frauenanteil in der

Forstwirtschaft steigt vor

allem bei den Studieren

den. Dies sollte in der

Kommun!kation Beruck-

s chtigung f inden.
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Dass Elchenstammholz den Hintergund für sextsi sche Ausfuhrungen iefert,

st nur schwer vorste lbar. kommt aber vor.

Jagdlacke
Lappland Pyrsch
Nr.89-451-01

Tiaurig auch, dass sich keiner der Betreuer
aus dem universitären Rahmen dazu beru-
fen fi.ihlte, hier einzugreifen. Dass dieser
raue Ton aber auch an der Uni startfinder,
ist nichts Neues. Schon mehrere MaIe hatte
ich bis dahin miterlebt, dass kranke oder
frisch verheiratete Studentinnen von wis-
senschaftlichen Mitarbeitern als schwanger
diffamiert wurden oder Kritik von Frauen
als Hysterie oder Zyldusschwankung abge-
tan wurde. \7ürde man mit Kommilitonin-
nen sprechen, hätte jede von ihnen min-
destens ein persönliches Beispiel aufLager.
Der ein oder andere Kommilitone mag da
meinen ,Ach warum, das ist doch nicht so

tragischn, ,Sieh das doch nicht so ernst«, »Ja

was willst du denn machen?n oder ,\7arum
regt ihr Mädels euch nur immer so au0n

Aber aufregen muss man sich eben, da-
mit sich ecwas ändertl

Hätten sich Frauen (und auch Män-
ner) in früheren Zeiten nicht aufgeregt,
hätten Frauen vielleicht noch kein Wahl-
recht, könnten kein Konto selbst eröffnen
oder keinen Job ohne Einwilligung des

Ehemannes ausführen. Diese Errungen-
schaften aus dem letzten Jahrhundert zei-
gen, dass Gleichberechtigung noch nicht
lange ein Selbswerständnis ist. Und beson-
ders die Forstbranche ist und war männer-
dominiert, seit Jahrhunderten treffen dort
Männer Entscheidungen, und in diesen
Strukturen sind Frauen bisher nahezu un-
bekannt. Dass die seit einigen Jahrzehnten
auftretenden Frauen in der Forswelt bei äl-
teren Kollegen auf Verwirrung stoßen kön-
nen, ist in diesem langfristig denkenden,
konservativen Berußfeld fast schon nach-
vollziehbar. Gerade deswegen ist es aber

wichtig, Frauen mit einzubeziehen, ein an-
genehmes Arbeitsumfeld zu schaffen und
noch mehr in fuchtung wahrer Gleichstel-
lung zu rücken - im Großen sowie im Klei-
nen, im privaten sowie im professionellen
Umfeld. Dazu gehören auch Universitäten.

Positiv frllt aui dass in ein paar Forstbe-
trieben junge Frauen in leitenden Funktio-
nen vertreten sind, eine neue Generation.
Auch im Studium ist deutlich spürbaq dass

der Anteil an Frauen steigt und schluss-
endlich viele gut ausgebildete Försterinnen
in das Arbeitsleben treten werden. Frauen
werden explizit zu Bewerbungen ermun-
tert, und die Zahl Qualifizierter, erwa Pro-
fessorinnen, steigt. Das Klischee, dass die
Forstwirtschaft reine Männersache ist, häIt
sich nicht mehr lange.

Mit diesem Eindruck geht mein Stu-
dium langsam zu Ende. Ich ließ mich wfi-
renddessen nicht beirren, eignete mir ein di-
ckeres Fell an und zogille Studienleistungen
durch. Übrigens habe ich den Jagdschein
schon abgelegt, sogar Mathe und Physikwa-
ren spannend, und ich habe generell viel ge-
lernt, über das Leben und den \7ald. Ob ich
die \felt retten werde, ist noch nicht ganz
klar. Allerdings hoffe ich, mit meiner Aus-
bildung eine sinnvolle Arbeit ausfiihren zu
können und Vorbild ftir die nächste Gene-
radon von Förstern und Försterinnen zu
sein. Hoffentlich entscheiden sich noch viele
Menschen {iir das wahrscheinlich schönsten
Studium der §7elt. Es wdre doch eine tolle
Msion, die \7iilder der Zukunft mit den
Kompetenzen und Vorzügen von Männern
und Frauen zu bewirtschaften!

I Die Autorin ist der Redaktion bekannt.
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